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366 Earl ©eelig: @ute§ SBetter. — ©rnft ©fdjmaixrt: 8" ben Silbern bon 2Karïit§ ©infttf.

gemein leidftftüffig itnb mie geabelt ïlang, aber
bei Éftann, bon bent SaïoB ©türm ermattet
Ijatte, bte Seele mürbe itjm bon ißoefie üBerftrö»
men, mar in bielen Angelegenheiten ber SAutter»
fpradBie bon einer Bemerïenêmerten Sßebanterie,
bagu ein peintidj ftrenger ©rammatiïer. güt
baê können ber Qöglinge aber Bjatte er einen
f-einen Spürfirtn. „Sturm, Sie Beïrtnben in ber

freien Auêmat)! ber ©ebidfte, bie Sie gum Sßor»

trag Bringen, ein poetifdfeê ©efutjl, baê ^nen
alte ©pre mad)t," jo ïlang einmal fein SoB. @ê

©uteé
©ie 2Botken IfaBen fict) raieber oetgogen.
5rud)tBäume ftetfen neriräumt int £icf)t.
2Tun riifiet bte Schiffe ttnb gaubert nidjt
2ïtit SBinben gu melfen unb 2Ba)|enr>ogen.

mar aBer gu menig, atê baff nun ber Stäumet
feiner SieBe gu griebti in Siebern Sttft gemacht
Ifciite.

Sie Sage am Seminar bon Ühiofen, bie ïoft=
tietjen gerien in ®rug tarnen, gingen unb glichen
ficfi, ttnb SaïoB Sturm ftamb fd^on in ber ipätfte
béé Vierjährigen Sehrerftubiumê.

Sie funge SieBe ltmdjê, eine Sßenbttng Bant,

©oïtor ©atmBerg, ber beutfdje Sinter, fpradj gu
SaïoB Sturm ein gunbenbeê SBort, unb Sdjid»
fate hämmerten. (gortfeisung folgt.)

ÎBetter.
©aê ßanb, bie 23etge, bte 2Ttenfcf)eit fo xoeit!

©teief; 23ögetn fteigt jeber ind ipimmelêbtau.
2©er möchte nod) forgen? ©ie fetige Sdjau
23eflimmert und alle mit Jröljlidjkeit.

© grütfling, o CeBen, o GieBe fo fct)ön!
22ad)tfcf)rDännenbe Setmfucfit unb JüCe tïjr
2tun lodBt und bie 233eite. 2tun flattern roir,
2BettIuftige 23rübet, auf 23ergedt)öljn.

ßu ben Silbern non 3Ttarfm£ ©infig.

©arl ©eelig.

@ê ift etmaê ©igenartigeê um bie ©ntmic!-
lung unb baê SBefen eineê SJÎenfdjen. Unb menn
eê gilt, einen ®ünftter gu erfaffen unb itjn an»
bern natje gu Bringen, mirb bie Aufgabe bofofaelt

fdjmierig. ©ie ©efaîjr Befteljt, bafg mir bocBi

irgenbmie an äuffern ©ingen haften Bleiben
unb nidjt gu ben ©netten Vorbringen fönnen, bie

bie ïûnftterifdje ®raft unb ©igenart Böbingen.
DB unê ba ber Stünftler felber nidjt ben ridj»

tigen SBeg meifen ïann? Stidjt immer, ©enn er

ift fidj bodj oft felBer ein tftätfet unb mirït nach

SJtädjten, bie er felBer nidjt gang burdjfdjaut.
Sejonberê Vertodenb ift eê, in baê Sterben unb

Staffen eineê fungen jtûnftierê einen Stic! gu
tun. Sßir fudjen gteidj nadj ber Stiftung, bie ex

eingefdjtagen B)at unb fragen unê: mirb er fie
meiter Verfolgen, ober ntüffen mir unê auf Über»

rafdjungen gefajft madjen?
©ie groben, bie mir in biefer Kummer Von

SKarïuê (15infig fetjen, Bemeifen, baff mir eê

mit einem ernfttjaften Stetten unb audj mit
einem Adjtung geBietenben können gu tun I)a=

Ben. ©er ®ünftter ift nodj jung, 1909 in gü»
ric^ geBoren. ©ie ïûnftterifdje SegaBung trat
früh gu tage, ©r falj Balb, moïjin iïjn baê Sdjaf»
fen brängte. ©r Befudjte, freiließ nidjt lang, bie

Sürdfet ^unftgemerBefc^uIe. ©ann arBeitete er
im Sltelier eineê Sitbïjauerê unb gog nacti 5ßa=

riê. ©ie ©alerien Boten mertVotle Anregungen,
unb ber eigene ^unftmitte prägte fid; in 2Ber=

ïen auê, bie audf im QeicBnerifc^en gro^e ©e=

manbiljeit Verrieten, ©ie Surnuêauêftellung
Von 1929 geigte gunt erftenmal ein 23ilb beê Viel»

Verfpretfienben Hûnftlerê.
9îadj ben tarifer folgten Stubien

am ©enfer= unb DteuenBurger See. Unb immer
mieber gog iC)n $ariê an.

$eute arbeitet SJÎarïuê ©infig im Soggen»
Burg, ©r mibmet fic^ ber Sanbfi^aft mie ber

gigur. @r fütjrt einen fidfern, diaraïteriftifdien
Stridt. ©ine fdfarfe 23eoBac[)tung mie eine auê
bem ^nnerften ftammenbe @t)rlid)!eit geic^net

feine Silber auê. ©er ißorträtift ftettt 3)ten=

fdien Vor unê, an bie mir glauben, bie unê
intereffieren. ©ie Sanbfdjaften Vertieren fid)
nidjt in ©etaitê, fie geigen baê SBefenttidfe unb
lieben baê ©rofggügige,

©infig ift Vermurgett in ber Statur, ©aê ift
Bebeutfam. So merben mir nocB' Viel Sdfoneê
Von itjm ermarten bürfen. 2Baê auê bem Soben
ïommt, trägt ft^on bie Sîraft, unê gu übergeu»

gen, in fid).

SOtöge eê bem Äünftter gelingen, immer metjr
fid) felBer in feinem Schaffen gu offenbaren! So
mirb er fid) unb unê bie fdfönfte greitbe Bereiten.

©ruft ©fcEmtartn.

366 Carl Seelig: Gutes Wetter. — Ernst Eschmann: Zu den Bildern von Markus Ginsig.

gemein leichtflüssig und wie geadelt klang, aber
der Mann, von dem Jakob Sturm erwartet
hatte, die Seele würde ihm von Poesie überströ-
men, war in vielen Angelegenheiten der Mutter-
spräche von einer bemerkenswerten Pedanterie,
dazu ein peinlich strenger Grammatiker. Für
das Können der Zöglinge aber hatte er einen
feinen Spürsinn. „Sturm, Sie bekunden in der

freien Auswahl der Gedichte, die Sie zum Vor-
trag bringen, ein poetisches Gefühl, das Ihnen
alle Ehre macht," so klang einmal sein Lob. Es

Gutes
Die Wölben haben sich wieder verzogen.
Fruchtbäume stehen verträumt im Licht.
Nun rüstet die Schiffe und zaudert nicht

Mit Winden zu wehen und Wasserwogen.

war aber zu wenig, als daß nun der Träumer
seiner Liebe zu Friedli in Liedern Luft gemacht

hätte.
Die Tage am Seminar von Kuosen, die köst-

lichen Ferien in Krug kamen, gingen und glichen
sich, und Jakob Sturm stand schon in der Hälfte
des vierjährigen Lehrerstudiums.

Die junge Liebe wuchs, eine Wendung kam,
Doktor Calmberg, der deutsche Dichter, sprach zu
Jakob Sturm ein zündendes Wort, und Schick-

sale dämmerten. (Fortsetzung folgt.)

Wetter.
Das Land, die Berge, die Menschen so weit!
Gleich Vögeln steigt jeder ins Himmelsblau.
Wer möchte noch sorgen? Die selige Schau

Beflimmert uns alle mit Fröhlichkeit.

G Frühling, o Leben, o Liebe so schön!

Nachtschwärmende Sehnsucht und Fülle ihr!
Nun lockt uns die Weite. Nun flattern wir,
Weltlustige Brüder, aus Bergeshöhn.

Iu den Bildern von Markus Ginsig.

Carl Seelig.

Es ist etwas Eigenartiges um die Entwick-
lung und das Wesen eines Menschen. Und wenn
es gilt, einen Künstler zu erfassen und ihn an-
dern nahe zu bringen, wird die Aufgabe doppelt
schwierig. Die Gefahr besteht, daß wir doch

irgendwie an äußern Dingen haften bleiben
und nicht zu den Quellen vordringen können, die

die künstlerische Kraft und Eigenart bedingen.
Ob uns da der Künstler selber nicht den rich-

tigen Weg weisen kann? Nicht immer. Denn er
ist sich doch oft selber ein Rätsel und wirkt nach

Mächten, die er selber nicht ganz durchschaut.
Besonders verlockend ist es, in das Werden und

Schaffen eines jungen Künstlers einen Blick zu
tun. Wir suchen gleich nach der Richtung, die er
eingeschlagen hat und fragen uns: wird er sie

weiter verfolgen, oder müssen wir uns aus Über-
raschungen gefaßt machen?

Die Proben, die wir in dieser Nummer von
Markus Ginsig sehen, beweisen, daß wir es

mit einem ernsthaften Wollen und auch mit
einem Achtung gebietenden Können zu tun ha-
ben. Der Künstler ist noch jung, 1909 in Zü-
rich geboren. Die künstlerische Begabung trat
früh zu tage. Er sah bald, wohin ihn das Schaf-
sen drängte. Er besuchte, freilich nicht lang, die

Zürcher Kunstgewerbeschule. Dann arbeitete er
im Atelier eines Bildhauers und zog nach Pa-

ris. Die Galerien boten wertvolle Anregungen,
und der eigene Kunstwille prägte sich in Wer-
ken aus, die auch im Zeichnerischen große Ge-

wandtheit verrieten. Die Turnusausstellung
von 1929 zeigte zum erstenmal ein Bild des viel-
versprechenden Künstlers.

Nach den Pariser Jahren folgten Studien
am Genfer- und Neuenburger See. Und immer
wieder zog ihn Paris an.

Heute arbeitet Markus Ginsig im Toggen-
bürg. Er widmet sich der Landschaft wie der

Figur. Er führt einen sichern, charakteristischen
Strich. Eine scharfe Beobachtung wie eine aus
dem Innersten stammende Ehrlichkeit zeichnet

seine Bilder aus. Der Porträtist stellt Men-
scheu vor uns, an die wir glauben, die uns
interessieren. Die Landschaften verlieren sich

nicht in Details, sie zeigen das Wesentliche und
lieben das Großzügige.

Ginsig ist verwurzelt in der Natur. Das ist
bedeutsam. So werden wir noch viel Schönes
von ihm erwarten dürfen. Was aus dem Boden
kommt, trägt schon die Kraft, uns zu überzeu-
gen, in sich.

Möge es dem Künstler gelingen, immer mehr
sich selber in seinem Schaffen zu offenbaren! So
wird er sich und uns die schönste Freude bereiten.

Ernst Eschmann.
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